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Würde hält 
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Die Würde des 
Menschen ist unan-
tastbar. Menschen in 
Angst um ihre Ge-
sundheit fühlen sich 
schnell ausgeliefert. 
Doch niemand darf 
sich in seiner Würde 
verletzt  fühlen. Pati-
enten haben Na-
men, Gesicht, Stim-
me und Schicksal, 
jeder für sich ist un-
verwechselbar. Of-
fenheit, Verständnis, 
Auseinandersetzung 
mit Ängsten und 
Sorgen – all das 
richtet auf und lässt  
Würde leben. Wer 
die Würde von Men-
schen missachtet, 
kann sie nicht heilen. 

Liebe Leserin, lieber Leser!

Das neue Vinzenz magazin kommt an. Anlässlich  

der zweiten Ausgabe können wir sagen: Die Premiere 

ist geglückt. Viele positive Leserreaktionen zeigen uns, 

dass wir auf die richtige Mischung aus Informationen 

aus der Medizin, Impressionen aus der Vinzenz Gruppe* 

und Tipps für mehr Gesundheit setzen. Danke für die 

Rückmeldungen! Wir wünschen uns noch mehr davon – 

auch kritische Reaktionen. Wir freuen uns, wenn Sie uns 

schreiben: Brief oder E-Mail (Redaktion Vinzenz maga-

zin, Stumpergasse 13, 1060 Wien bzw.  

office@vinzenzgruppe.at), Stichwort Vinzenz magazin. 

Christliche Werte prägen unser Handeln in der Gesund-

heitsversorgung. Der Wert, der neben meinem Vorwort 

beschrieben ist, ist das Fundament für Medizin mit Seele: 

Es ist die Würde. Wenn Sie die Zeilen wirken lassen und 

darüber nachdenken, freue ich mich.  

Wir werben aktiv für Werte. Nicht nur in unserer täglichen 

Arbeit und hier im Magazin, sondern auch erstmals mit 

eigenen Wertetagen in unseren Häusern. Auch diese 

Premiere ist ein Erfolg: Unsere Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter sollen die besten Werte-Botschafter sein. 

Alle Leserinnen und Leser möchte ich auf unsere große 

Titelgeschichte hinweisen: Es geht um Brustkrebsvorsor-

ge. Sie werden auf den folgenden Seiten öfter das „Pink 

Ribbon“ sehen: Die rosafarbene Schleife ist das Symbol 

für alle, die vorsorgen. Hand aufs Herz: Sie lieben das 

Leben – sorgen Sie bitte für Ihre Gesundheit. Lassen Sie 

sich regelmäßig untersuchen. 

Sr. Josefa Michelitsch
Geschäftsführerin der Vinzenz Gruppe

* Der Spitalsverbund Vinzenz Gruppe ist mit 7 Kranken-
häusern in Wien und Oberösterreich einer der größten 
privat-gemeinnützigen Spitalsträger in Österreich. Ho-
hes medizinisches Können ist in der Vinzenz Gruppe ver-
bunden mit einem starken Fundament an Werten. Die 
Häuser der Gruppe erfüllen einen öffentlichen Auftrag. 
www.vinzenzgruppe.at
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Praxis für 

Studenten

Vier Spitäler der Vinzenz Gruppe 

in Wien ermöglichen Studenten 

der Medizischen Universität Wien 

eine praxisnahe Ausbildung: 

Ab dem Wintersemester 2007 

werden in den Krankenhäusern 

Göttlicher Heiland, Barmherzige 

Schwestern Wien, St. Josef und 

Orthopädisches Spital Speising 

120 Praxisstellen für Studenten 

bereitgestellt. Mag. Stephan 

Lampl, Geschäftsführer der 

Vinzenz Gruppe Wien: „Es ist uns 

ein großes Anliegen, angehende 

Mediziner in ihrer Ausbildung zu 

unterstützen.“ Neben den Erfah-

rungen direkt am Krankenbett 

bieten die Akademischen Lehr-

krankenhäuser auch die Mög-

lichkeit, moderne und effiziente 

Krankenhausführung im Echt-

betrieb zu erleben. Der medizi-

nische Studienleiter Gastprofes-

sor Dr. Johannes Thomas: „Wir 

nehmen diese Verantwortung 

gerne wahr.“ Bereits seit Jahren 

läuft eine gute Zusammenarbeit 

zwischen dem Krankenhaus 

Barmherzige Schwestern Linz 

und den Universitäten Innsbruck 

und Wien.

 Krankenhaus Barmherzige 
 Schwestern Wien

Transparenz und Qualität im Gesundheitswesen. Die eigens für Spitä-

ler entwickelte Zertifizierung ist ein freiwilliges Verfahren. Am Krankenhaus 

Barmherzige Schwestern Wien laufen die Vorbereitungen, damit alle Kriterien 

der Zertifizierung nach KTQ (Kooperation für Transparenz und Qualität im 

Gesundheitswesen) und pCC (proCum Cert) erfüllt werden. Das Verfahren 

gliedert sich in neun Kategorien: Patienten- und Mitarbeiterorientierung, 

Sicherheit, Informationswesen, Krankenhausführung, Qualitätsmanagement, 

Seelsorge, Verantwortung gegenüber der Gesellschaft und Trägerverantwor-

tung. Engagierte Mitarbeiter bemühen sich in Arbeitsgruppen um diese Ziele. 

Die eigentliche Zertifizierung ist für 2008 geplant.   www.bhs-wien.at

 Krankenhaus Barmherzige 
 Schwestern Linz

Führendes Darmzentrum. Nach dem Brust-Gesundheitszentrum und 

dem Prostatazentrum wurde die dritte Spezialeinrichtung für Krebspatienten 

eröffnet: Oberarzt Dr. Christoph Kopf leitet das interdisziplinäre Colorektale 

Zentrum: „Der Darm und seine 

Erkrankungen haben mich 

schon immer interessiert.“ Hier 

arbeiten Experten aus Gastro-

enterologie, Pathologie, Onko-

logie, Radiologie und Anästhe-

sie zusammen. Der Chirurg hat 

ein ambitioniertes Ziel: „Mittel-

fristig sollen die Barmherzigen 

Schwestern das führende 

Darmzentrum Oberösterreichs 

werden.“         www.bhs-linz.at

 Krankenhaus Barmherzige 
 Schwestern Ried

Die Zukunft der drei medizinischen Akademien Logopädie, Ergothe-

rapie und Radiologietechnologie ist gesichert. Im Sommer fiel die Entschei-

dung des Landes OÖ, die Ausbildungsstätten beizubehalten. Die Akade-

mien werden in Ried seit 1998 in enger Kooperation mit dem Krankenhaus 

der Barmherzigen Schwestern geführt. Spitalsärzte haben die Leitung der 

Lehrgänge inne, zusätzlich stellt das Krankenhaus die erforderlichen Einrich-

tungen und Geräte für die Praktika zur Verfügung. Dieser Tage können 66 

Studenten in Ried ihre Ausbildung beginnen, ihre Zukunft war lange unge-

wiss. Zu verdanken ist der Erfolg dem gemeinsamen Eintreten aller Parteien 

und Sozialpartner der Region.   www.bhs-ried.at

Sieben Häuser –

Oberarzt Dr. Christoph Kopf leitet das top- 

moderne Colorektale Zentrum in Linz.

02 2007
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 Herz-Jesu Krankenhaus

Neuer Vorstand im Spital. Primarius Dr. Manfred 

Greher übernahm den Aufgabenbereich des Ärztlichen 

Direktors im Herz-Jesu Krankenhaus. Gemeinsam mit 

Pflegedirektorin Brigitte Lagler und Geschäftsführer Dr. 

Marcel John bildet er das kollegiale Führungsteam des 

Hauses im dritten Wiener Gemeindebezirk.

 

Neben seiner neuen Funktion leitet Primarius Dr. Greher 

bereits seit März 2005 mit großem Erfolg die Abtei-

lung für Anästhesie, perioperative Intensivmedizin und 

Schmerztherapie. Sein besonderes Augenmerk widmet 

er neben ausgezeichneten medizinischen Leistungen 

und patientenorientierter Behandlung vor allem der in-

terdisziplinären Zusammenarbeit – sowohl aller hausin-

ternen Fachbereiche 

als auch mit allen 

Häusern der Vinzenz 

Gruppe.  

www.kh-herzjesu.at

 Orthopädisches 
 Spital Speising

Neue Schulterprothese. Am Orthopädischen Spital 

Speising wird seit kurzem ein neues Prothesenmodell 

implantiert. Die Delta-Xtend-Prothese hilft älteren Men-

schen mit Abnutzungserscheinungen. Ihre typischen 

Symptome sind: Die Betroffenen können ihre Arme – 

zum Beispiel beim Frisieren oder Anziehen – nicht mehr 

oder nur noch unter starken Schmerzen heben. Ober-

arzt Dr. Wolfgang Freilinger (I. Medizinische Abteilung) 

führte die Operation in Österreichs größtem Orthopädie-

zentrum erstmals durch: „Diese Schulterprothese kann 

sowohl bei kleineren als auch bei sehr großen Patienten 

eingesetzt werden. Sie erlaubt mehr Flexibilität.“ Delta-

Xtend wird ab nun als Standardprothese bei Patienten 

mit fehlenden Rotatorenmanschetten und nach Ober-

armbrüchen verwendet. www.oss.at 

      St. Josef-
    Krankenhaus

Babyboom. Im Jahr 2006 wurde mit 1.626 Säuglin-

gen ein neuer Geburtenrekord erreicht. Vor kurzem 

konnte das 60.000ste Baby gefeiert werden. Primarius 

Dr. Andreas Brandstetter freut sich: „Die Frauen, die zu 

uns kommen, schätzen die persönliche Betreuung und 

erzählen es weiter.“ Der Ausbau der neonatologischen 

Betreuung, überarbeitete Kreißzimmer-Richtlinien, der 

Ausbau des Untersuchungs- und Informationsangebotes 

während der Schwangerschaft und andere Maßnahmen 

sollen die Qualität weiterhin sichern. www.sjk-wien.at

 Krankenhaus 
 Göttlicher Heiland

Lachen ist gesund! 

Humor ist ein probates 

Mittel im Umgang mit 

negativen Gefühlen wie 

Schmerzen oder Ängsten. 

Humor ändert zwar nichts 

an der Sachlage, aber an 

der Sichtweise. Diplom-

schwester Margit Partoll 

startete mit ihrer Kollegin Regina Nevrkla das Projekt. 

Jeder Patient bekommt einen Smiley als Symbol fürs La-

chen. Diesen Smiley kann er weitergeben – an jemanden, 

der ihm Freude bereitet oder zur besseren Laune beige-

tragen hat. Der Smiley wird im ganzen Haus weiterge-

geben und zaubert damit Patienten, Angehörigen und 

Mitarbeitern ein Lächeln ins Gesicht. www.khgh.at

– eine Gruppe

Primarius Dr. Manfred 

Greher, Direktorin 

Brigitte Lagler und

 Dr. Marcel John
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Das „Pink Ribbon“, jene rosa 

Schleife, die im Brustkrebsmo-

nat Oktober viele Frauen an ihre 

Jacken, Mäntel oder Blusen heften, 

gilt mittlerweile weltweit als Symbol. 

Sie ist das internationale Zeichen 

der Solidarität mit Brustkrebspati-

entinnen und Ausdruck der Hoff-

nung auf Heilung. Mitarbeiterinnen 

aller sieben Ordensspitäler der 

Vinzenz Gruppe zeigen auf diesen 

Seiten, dass sie genauso wie die 

erfolgreiche ORF-Nachrichtenlady 

Ingrid Thurnher die rosa Schleife 

anstecken. 

In den vergangenen fünf Jahren 

konnte die „Pink Ribbon“-Aktion 

der Österreichischen Krebshilfe 

die Vorsorgerate um 25 Prozent 

erhöhen. Aber immer noch gehen 

hierzulande weniger als 50 Prozent 

der Frauen über 50 Jahre einmal 

in ihrem Leben zur Mammografi e. 

Je früher Brustkrebs erkannt wird, desto besser sind die 
Heilungschancen. Mit der Aktion „Pink Ribbon“ sollen 
Frauen daran erinnert werden, zur Vorsorgeuntersuchung 
zu gehen. Eine der besten Adressen dafür: das Brust-Ge-
sundheitszentrum im Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern in Linz.

Brustkrebs ist die häufi gste 

Krebserkrankung bei Frauen. In 

Österreich wird er pro Jahr bei 

rund 5.000 Frauen diagnostiziert, 

jede neunte Frau ist im Laufe ihres 

Lebens einmal mit der Diagnose 

Brustkrebs konfrontiert. Aus diesem 

Anlass weist die Österreichische 

Krebshilfe jedes Jahr im weltweit 

zum „Brustkrebsmonat“ ausgeru-

fenen Oktober öffentlichkeitswirk-

sam darauf hin, dass Brustkrebs ein 

Thema ist, das uns alle angeht. Weil 

es früher oder später jeden betref-

fen kann: als selbst Erkrankte oder 

als Ehemann, Kind, Freundin oder 

Kollegin einer Betroffenen. Brust-

krebs trifft schließlich meist Frauen 

in einem Alter höchster sozialer 

Verantwortung, zwischen 40 und 

70 Jahren. 

01: Oberärztin Dr. Sabine 

Pöstlberger leitet das 

Brust-Gesundheitszentrum. 

02: Ultraschall-Unter-

suchungen gehören zum 

regelmäßigen Vorsorge-

check. 

03: Im 35. Lebensjahr sollte 

eine Basismammografi e 

erstellt werden.

02 0301
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aufmerksamer sein.“ Sie rät dazu, 

den eigenen Körper ständig zu 

beobachten: „Wenn eine Brustseite 

größer wird, Knoten ertastet werden 

oder seltsame Hautveränderungen 

wie Dellen oder Ausbuchtungen 

auftreten, dann sollte nicht lange 

zugewartet werden. Frauen haben 

ein sehr gutes Gefühl dafür, ob mit 

ihrem Körper etwas nicht stimmt. 

Sie sollten dann unverzüglich zum 

Arzt gehen.“ 

Dr. Pöstlberger warnt vor soge-

nannten unauffälligen Befunden: 

„Ein paar Mal pro Jahr habe ich 

Fälle in der Mamma-Ambulanz, bei 

denen gerade noch alles okay war. 

Aber wir dürfen uns nicht täuschen 

lassen: Nur weil vor vier Monaten 

bei der Mammografi e und dem 

Ultraschall noch nichts sichtbar war, 

kann sich inzwischen dennoch et-

was entwickelt haben.“ Die Expertin 

appelliert an alle Frauen, ihre Brust 

und deren Umgebung zumindest 

einmal pro Monat unter der Dusche 

abzutasten.

Viele jener Frauen, bei denen 

etwas „auffällig“ ist, werden in das 

Linzer Brust-Gesundheitszentrum 

überwiesen. Diese medizinische 

Einrichtung wurde bisher als 

einziges heimisches Zentrum mit 

der internationalen Zertifi zierung 

nach OnkoZert durch die Deutsche 

Krebsgesellschaft ausgezeichnet. 

Vereinfacht gesagt: Diese Abteilung 

der Barmherzigen Schwestern in 

Linz wird höchsten internationalen 

Maßstäben gerecht – und das freut 

deren Leiterin Dr. Pöstlberger: „Wir 

bieten das ganze Leistungsspek-

trum im Zusammenhang mit der 

Krankheit Brustkrebs, angefangen 

vom Erstgespräch bis zur erstell-

ten Diagnose über die Behand-

Das ist leichtsinnig, wie Oberärztin 

Dr. Sabine Pöstlberger warnt: „Die 

meisten Mammakarzinome wach-

sen über Jahre. Je früher wir sie 

entdecken, desto besser sind die 

Heilungschancen.“ 

Die Chirurgin leitet seit 2004 das 

Brust-Gesundheitszentrum im Kran-

kenhaus Barmherzige Schwestern 

in Linz. 90 Prozent der Patientinnen 

kommen aus ganz OÖ in diese 

Spezialambulanz. Sie empfi ehlt allen 

Frauen, schon im Alter von 35 Jah-

ren eine Basismammografi e erstel-

len zu lassen: „Es kommt natürlich 

auf die Familiengeschichte an. 

Wenn schon eine familiäre Vorbela-

stung besteht, sollten Frauen noch 

Info Leben mit der 
Diagnose Brustkrebs

RZ Brustkrebsbroschüre.indd   1

Pink Ribbon
Die Kampagne der Österrei-

chischen Krebshilfe ruft zur 

Solidarität mit jenen auf, die 

an Brustkrebs erkrankt sind. 

Die rosa Schleife soll auch 

dazu ermuntern, regelmäßig 

zur Vorsorgeuntersuchung zu 

gehen. Die Mitarbeiterinnen 

der Vinzenz Gruppe unterstüt-

zen die Initiative.

Oberärztin Dr. Silvia Wenzl-

Eybl und Schwester Oberin Elia 

Stöttner, BHS Ried

Diplomschwester Mariola 

Polarz und Schwester Antonia 

Krottenberger, BHS Linz

Schwester Sapientia Gager 

und Assistentin Adelheid Silbit-

zer, Herz-Jesu Krankenhaus

Mamma-Ambulanz

Dienstag bis Freitag: 8.00 bis 15.30 Uhr 

Tel.: 0732/76 77-7250

E-Mail: brustgesundheitszentrum.linz@bhs.at 

www.brust-gesundheitszentrum.at 

Die Broschüre „Leben mit der 

Diagnose Brustkrebs“ kann 

kostenlos bestellt werden:

Mail: ingrid.radler@bhs.at oder 

Tel.: 0732/76 77-7830

Österreichische Krebshilfe

Österreichweit Informationen und 

Hilfe für Vorsorge und Therapie

www.krebshilfe.net
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entdeckt. Darum ist bei acht bis 

neun von zehn Betroffenen die 

Krankheit heilbar. Dr. Pöstlberger 

unterstützt die „Pink Ribbon“-Kam-

pagne: „Je früher wir die Krankheit 

erkennen, desto geringer sind die 

Folgen für die betroffenen Frauen. 

Ich kann nur appellieren: Gehen Sie 

regelmäßig zu den Vorsorgeunter-

suchungen und achten Sie auf die 

Signale, die Ihr Körper zeigt.“

Claudia Schanza ist Gesundheits-

journalistin in Wien

Diplomschwester Bettina 

Mittelstedt-Schwarz, Schwester 

Benedette Exl, OS Speising

Sylvia Sauer und Judith 

Fuxsteiner, Rezeptionistinnen im 

Krankenhaus BHS Wien

Oberärztin Dr. Petra Hauptmann 

und Schwester Rosa Gießauf, 

St. Josef-Krankenhaus

Pfl egedirektorin Andrea Kapou -

nek und Schwester Gabrielis 

Kratzer, Göttlicher Heiland

Die rosa Schleife 

erinnert uns daran: 

Brustkrebs kann 

jede von uns 

betreffen. Ich 

gehe seit vielen 

Jahren regel-

mäßig zu den 

Vorsorgeunter-

suchungen.

Ingrid Thurnher, ORF-Moderatorin

lungsmethoden und Mitbetreuung 

unserer Patientinnen von klinischen 

Psychologen bis hin zur Zusatz- 

und Nachbehandlung.“ 

Im Brust-Gesundheitszentrum setzt 

die Oberärztin auf eine fächerüber-

greifende Betreuung: „An einem Ort 

und gemeinsam betreuen Chi-

rurgen, Radiologen, Onkologen, Nu-

klearmediziner, Strahlentherapeuten, 

plastische Chirurgen, klinische 

Psychologen, Physiotherapeuten 

und Komplementärmediziner un-

sere Patientinnen.“ Dr. Pöstlberger 

bemüht sich als Chirurgin ständig 

um neue und immer schonendere 

Methoden zur Brustoperation, damit 

die Hauptangst vieler Patientinnen, 

die „amputierte“ Brust, nicht wahr 

wird: „Früher wurde jede Verände-

rung der Brust sofort operiert. Dank 

neuer Therapieformen ist das heute 

nicht mehr notwendig. Wir wenden 

zuerst eine spezielle Chemotherapie 

an, die den Knoten verkleinert, und 

operieren erst danach. Meistens 

müssen wir die Brust dann gar nicht 

entfernen.“

In gut zwei Drittel aller Fälle wird 

Brustkrebs in einem Frühstadium 
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Die Bandbreite der Reaktionen ist 

groß: Für die einen ist Spitalskost 

der Inbegriff einer langweiligen 

Küche mit Schonkostcharakter. 

Für andere wiederum gehören 

die Mahlzeiten im Krankenhaus 

zu den wenigen Lichtblicken des 

Tages. Schließlich hält man sich für 

gewöhnlich nicht freiwillig dort auf, 

da zählt das Essen naturgemäß 

zu den eher angenehmen Dingen 

bei einem ansonsten eher vergnü-

gungsfreien Tagesablauf. 

Die Zeiten, in denen in Spitälern 

die Patienten bloß vom täglich 

wiederkehrenden Hungergefühl 

befreit werden, sind allerdings – 

theoretisch zumindest – vorbei. „Die 

Küche im Spital hat in der heutigen 

Zeit“, sagt Oberarzt Dr. Hermann 

Mayr, Leiter des Ernährungsteams 

Essen im 
Spital 

Echter Gaumenkitzel 
für Gourmets wird in 
Krankenhäusern wohl 
eher selten geboten. 
Spitalskost bleibt eine 
Gratwanderung zwi-
schen ökonomischen 
Rahmenbedingungen 
einer Großküche und 
neuesten Erkenntnis-
sen der Ernährungs-
wissenschaft. 

Oberarzt Dr. Hermann Mayr leitet das Ernährungsteam 

im Krankenhaus Barmherzige Schwestern Ried.

02 200712
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im Krankenhaus der Barmherzigen 

Schwestern in Ried im Innkreis, 

„einerseits eine therapeutische 

Funktion, andererseits soll sie auch 

eine Art Vorbild für zuhause sein.“

Geschmorte Schweinsbackerln, 

gebackenes Kalbsbries oder ge-

bratene Gänseleber scheiden damit 

aus. Für genussvolles Schlemmen 

ist das Krankenhaus nicht der rich-

tige Ort. Im Spital geht es vielmehr 

darum, auf die jeweilige Krankheit 

abgestimmte Menüs zusammenzu-

stellen – nach ernährungswissen-

schaftlichen Kriterien. 

So benötigen chronisch Unter-

ernährte etwa viele Vitamine, bei 

Diabetikern wiederum empfiehlt 

sich eine ballaststoffreiche, zu-

ckerfreie und fettreduzierte Kost. 

Nach Magen-Darm-Operationen 

sollte der Anteil an Kohlenhydraten 

erhöht, der Fett- und Eiweißanteil 

stark reduziert werden. Das macht 

es den Köchen in den Krankenhäu-

sern nicht gerade leicht, zumal die 

Zusammenstellung der Menüs auch 

nach ökonomischen Gesichts-

punkten erfolgen muss. Dennoch: 

„Jeder Patient bekommt bei uns 

eine auf die jeweiligen Bedürfnisse 

abgestimmte Küche“, garantiert 

Thomas Weigel, Leiter des Diät-

büros im Rieder Krankenhaus, „im 

Detail wird das auf seiner Essens-

karte vermerkt.“

Geht es nach den Erkenntnissen 

der Ernährungswissenschafter, 

müssten darüber hinaus auch in 

den Küchen der Krankenhäuser 

vermehrt jene Lebensmittel einge-

setzt werden, denen grundsätzlich 

eine gesundheitsfördernde Wirkung 

nachgesagt werden. So gelten 

etwa spezielle Obst- und Gemüse-

sorten als besonders wirkungsvoll 

im Kampf gegen sogenannte freie 

Radikale, die etwa eine entschei-

dende Rolle bei der Entstehung der 

Atherosklerose (Arterienverkalkung) 

spielen. Am Beispiel der „Kreta-

Diät“ wird immer wieder hochwer-

tiges, kalt gepresstes Olivenöl als 

Heilspender genannt. Vor allem 

aber der Verzehr von Fisch gilt auf-

grund der Omega-3-Fettsäuren als 

ernährungsphysiologisch beson-

ders wertvoll. „Deshalb gibt es bei 

uns mindestens einmal pro Woche 

Seefisch“, versichert Oberarzt Dr. 

Mayr, „auch Sojaprodukte, Oliven- 

und Rapsöl werden heute deutlich 

mehr verwendet als früher.“ Fazit: 

Spitalsküche muss in erster Linie 

gesund sein. Aber sie muss auch 

schmecken, denn nicht zuletzt kann 

auch das angenehme Gefühl nach 

einem guten Essen erheblich zur 

Genesung beitragen.

Herbert Hacker ist freier Journalist mit 

Schwerpunkt Gastronomie und 

Wissenschaft.
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führenden Netzwerkpartners für 

das Innviertel. Im Jahr 2006 wurden 

hier fast 27.000 Patienten stationär 

und 63.000 ambulant behandelt – 

die Barmherzigen Schwestern Ried 

sind als Drehscheibe für bedarfs-

Primarius Dr. Wolfgang Brandt-

ner freute sich mit seinen 1.026 

Mitarbeitern über den offiziellen 

Bescheid: „Diese Aufwertung ist 

der Lohn für unsere Bemühungen 

um eine hochwertige medizinische 

Versorgung des Innviertels.“ Mit 

dem Schwerpunktstatus anerkennt 

das Land OÖ die beeindruckende 

Entwicklung des Spitals: In den ver-

gangenen Jahren steigerte sich die 

Zahl der behandelten Patienten im 

Schwerpunktspital Ried um satte 

50 Prozent. Und das, obwohl die 

Zahl der Betten gemäß Spitalsplan 

reduziert werden musste.

 

Als Geschäftsführer und Ärztlicher 

Direktor etablierte Dr. Brandtner 

in den vergangenen Jahren sechs 

neue Fachabteilungen, bestellte 

zehn neue Topmediziner zu Abtei-

lungsleitern, gründete vier Akade-

mien für gehobene medizinisch-

technische Dienste und errichtete 

eine Tagesklinik für Augenheil-

kunde. Nach Eröffnung des St. 

Vinzenz Diagnosezentrums als 

Private-Public-Partnership-Modell 

im Jahr 2002 wurde erst kürzlich 

ein neuer Bauteil mit vergrößerter 

Dialysestation und Remobilisations-

abteilung in Betrieb genommen. Die 

Mitversorgung des Krankenhauses 

Schärding in den Fächern Urolo-

gie und Augenheilkunde erweitert 

die medizinischen Leistungen des 

gerechte Leistungsangebote in der 

Region etabliert.

Dr. Brandtner weiß, wie wertvoll es 

für die zu versorgende Bevölkerung 

ist, als Schwerpunktkrankenhaus 

in so vielen Fachbereichen jeden 

Tag des Jahres 24 Stunden fach-

ärztliche Anwesenheit garantieren 

zu können: „Zusätzlich ist durch 

die Schwerpunktzuerkennung 

gewährleistet, dass den Menschen 

in der Region auch in Zukunft die 

aktuellsten Entwicklungen in vielen 

medizinischen Fächern zugute-

kommen.“

Vom Standardspital zum 
Schwerpunktkrankenhaus

Das Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern Ried zählt  

zu den bedeutenden Spitälern Österreichs

Diese Aufwertung 

ist der Lohn für un-

sere Bemühungen 

um eine hochwer-

tige medizinische 

Versorgung des 

Innviertels.

Oberösterreich:  
Ried in der Topkategorie
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Imagekampagne
der Wiener Ordensspitäler

Kardinal Dr. Christoph Schön-

born und Ministerin Kdolsky 

unterstützen Ordensspitäler. 

Anlässlich eines Festgottesdienstes 

für 900 Mitarbeiter der Wiener Or-

densspitäler wurde deren Image-

kampagne vorgestellt. Gesund-

heitsministerin Andrea Kdolsky: 

„Die privat-gemeinnützigen Ordens-

spitäler stellen einen unverzicht-

baren Partner im Gesundheitssys-

tem dar und sind in Ökonomie und 

Menschlichkeit vorbildhaft.“ Wie sie 

betonte auch Kardinal Dr. Christoph 

Schönborn die Bedeutung der 

Ordensspitäler: „Diese Spitäler sind 

aufgerufen, über die gute Organi-

sation eines modernen Kranken-

hauses hinaus die Nächstenliebe zu 

praktizieren. Auch dort, wo es weh 

tut, wo es alle wohl durchdachten 

Planungen und Gewohnheiten über 

den Haufen wirft. Jeder Mensch ist 

ein Abbild Gottes.“

Kompetenz aus christlicher Verantwortung

Medizin und Menschlichkeit

 „Es geht 
ums Leben!“
Im Rahmen des renommierten 

„Europäischen Forums Alpbach“ 

haben Experten aus Politik, 

Gesundheitswesen und Quali-

tätsmanagement ihre Ideen zum 

Thema „Qualität im Gesundheits-

wesen – Jobmotor der Zukunft?“ 

präsentiert. 

Dr. Michael Heinisch, Geschäfts-

führer der Vinzenz Gruppe, 

erläuterte in seinem Statement: 

„Das Maß für alle Entscheidungen 

im Gesundheitswesen muss 

der Mensch sein. Gesundheit 

ist keine Industriebranche – es 

geht nicht um Produkte, es 

geht um das Leben.“ Die Tiro-

ler Gesundheitslandesrätin Dr. 

Elisabeth Zanon forderte einen 

Paradigmenwechsel vom Krank-

heits- zum Gesundheitssektor. 

Wirtschaftsbund-Generalsekretär 

Karlheinz Kopf warnte davor, die 

Patienten mit finanziellen Debat-

ten zu verunsichern.

V. l.: General-oberin 

Schwester Sigharda 

Leitner, Univ.-Prof. 

Dr. Paul Aiginger, 

Ministerin Dr. 

Andrea Kdolsky, 

Kardinal Dr. 

Christoph Schön-

born, Mag. Stephan 

Lampl und General-

vikarin Schwester 

Maria Michaela 

Roth.

Erstmals erscheint im Novem-

ber der Qualitätsbericht aller 

sieben Krankenhäuser der 

Vinzenz Gruppe.

Diese Dokumentation ist ein 

Zeichen der Qualitätsinitiative 

der Vinzenz Gruppe und schafft 

verbindliche Standards für alle 

ihre Häuser. Geschäftsführer Dr. 

Michael Heinisch: „Qualität heißt 

für uns nicht nur medizinisches 

Können und effiziente Verwaltung, 

sondern vor allem auch liebevolle 

Zuwendung für 

alle Patienten.“ 

Die Vinzenz 

Gruppe möch-

te mit ihrem 

neuen Qua-

litätsbericht 

auch andere 

Spitalsträger zu 

dieser Transpa-

renz anregen.

Ab November im Internet:  

www.vinzenzgruppe.at

Erster Qualitätsbericht
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0201

04

04: Eine Vielzahl verschiedener Methoden zur Hallux-Opera-

tion werden von Primarius Schneider (Mitte) angewandt. 

03
01: Dozent Wolfgang Schneider zeigt seiner Patientin die 

eingesetzten Titanschrauben an der Großzehe. 

03: Oberarzt Dr. Martin Chochole kontrolliert den Gene-

sungsverlauf nach der Entfernung eines gutartigen Tumors.

02: Bald nach dem 

Eingriff zeigt 

Ergotherapeutin 

Silja Katrin Hartke, 

wie man die Hand 

wieder mobilisiert 

und stärkt.
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Orthopädie 
mit Hand  
und Fuß

Die großen Schlagzeilen gehören den anderen: Wirbel-

säulenoperationen, Hüftgelenke oder Knieprothesen er-

regen mehr Aufsehen als geheilte Daumensattelgelenke, 

Ellbogen oder Hallux-Frostballen. Doch gerade diese 

„kleinen“ Leiden vergällen Tausenden Österreichern 

durch höllische Dauerschmerzen den Alltag. 

Primarius Univ.-Doz. Dr. Wolfgang Schneider leitet seit 

vergangenem Sommer die Orthopädie am Herz-Jesu 

Krankenhaus und erklärt sein medizinisches Ziel: „Das, 

was in vielen Spitälern so nebenbei betreut wird, ist 

bei uns die Hauptsache: Eingriffe an kleinen Gelenken 

finden in der Medizin erst seit 20 Jahren immer mehr 

Beachtung.“ 

Der Spezialist für Fußchirurgie spricht mit seinen Pa-

tienten sehr genau darüber, welche Methode in wel-

chem Fall die ideale ist: „Es gibt zum Beispiel mehr 

als 100 verschiedene Operationsmethoden für den 

Hallux valgus, also den Frostballen. Bei einer schlanken 

Verkäuferin, die viel stehen muss, wende ich natürlich 

eine andere Technik an als bei einem älteren, überge-

wichtigen Mann.“ Der Universitätsdozent ist in seiner 

Ambulanz auch oft mit den Langzeitfolgen von Unfällen 

konfrontiert. Ein Beispiel: „Der typische Patient für eine 

Sprunggelenksoperation ist um die 30 Jahre alt und hat-

te vor zehn Jahren einen Sportunfall. In manchen Fällen 

setze ich dann ein künstliches Gelenk ein.“

Der renommierte Experte Dr. Martin Chochole setzt 

als Oberarzt modernste Methoden der Handchirurgie 

ein. Von den Fingern bis zu den Ellbogen – schwere 

Leiden an zarten Gelenken sind sein Spezialgebiet: „Ein 

weit verbreitetes Problem betrifft Frauen ab 50 – das 

Daumensattelgelenk erkrankt zumeist durch Überbelas-

tung. Wenn die Betroffenen einen Lappen auswinden 

oder ein Marmeladeglas aufschrauben, dann spüren sie 

dieses orthopädische Leiden durch immer schlimmere 

Schmerzen.“ Der Arzt behandelt außerdem Nerven-

kompensationsprobleme, ersetzt aber auch erkrankte 

Finger-, Hand- und Ellbogengelenke durch feingliedrige 

Endoprothesen.

Dank chirurgischer Feinstarbeit und perfekter Planung 

werden viele Operationen ambulant durchgeführt. Die 

Patienten können – wenn sie möchten – noch am selben 

Tag nachhause. Für Verbandwechsel, Mobilisierung und 

Physiotherapie werden Termine vereinbart. Die Orthopä-

die im Herz-Jesu Krankenhaus fungiert als Vorreiter, so 

Dozent Schneider: „Sowohl Patienten als auch Gesund-

heitspolitik streben kürzere Spitalsaufenthalte an. Wir 

sind da wirklich Pioniere.“

Wieder richtig zupacken oder auftreten können: Im Wiener 
Herz-Jesu Krankenhaus helfen Orthopäden ihren Patienten 
mit chirurgischer Feinstarbeit.

Herz-Jesu Krankenhaus

Handambulanz jeden Dienstagvormittag

Fußambulanz jeden Mittwochvormittag

Anmeldung über Heidi Silbitzer, 

Telefon: 01/712 26 84-348

1030 Wien, Baumgasse 20 a
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während der Schwangerschaft und der Geburt verän-

dert sich der sogenannte Vesico-Urethralwinkel. Meist 

kommt es mit richtiger Gymnastik zu einer deutlichen 

Besserung innerhalb der ersten drei Monate.

Nur nach der natürlichen Geburt oder auch nach 

einem Kaiserschnitt?

 Dr. Brandstetter: Auch nach einer Kaiserschnitt-

Entbindung kann dieses Problem auftreten, weil ja nicht 

die Geburt allein die genannte Belastung verursacht, 

sondern auch der Druck der in der Schwangerschaft 

vergrößerten Gebärmutter auf den Beckenboden. Aller-

dings tritt das Problem seltener auf.

Was kann eine junge Mutter dagegen tun?

 Dr. Brandstetter: Sie sollte vermeiden, schwere 

Lasten zu heben, und auf jeden Fall gezielte Becken-

bodengymnastik betreiben. Falls sie unter Verstopfung 

(Obstipation) leidet, sollte sie unbedingt etwas dagegen 

unternehmen. In verschiedenen Gymnastikstunden und 

vielen Büchern wird Beckenbodengymnastik empfohlen.

Ab welchem Alter sollten Frauen diese Muskulatur 

gezielt stärken?

 Dr. Brandstetter: Es gibt mittlerweile Überlegungen, 

Beckenbodenübungen bereits ab dem Jugendlichen-

alter zu empfehlen, jedenfalls aber sollte – wie erwähnt 

– nach Geburten bzw. Schwangerschaften und ab dem 

Auftreten von ersten Beschwerden regelmäßig Becken-

bodentraining betrieben werden.

Welche Inkontinenz-Probleme treten eigentlich 

bei Männern auf?

 Dr. Parkner: Die Ursachen bei Männern sind natürlich 

ganz andere. Zuallermeist ist eine vergrößerte Prostata 

der Auslöser. Dementsprechend werden auch ganz 

andere Therapien angewandt.

Inkontinenz ist noch immer ein Tabuthema. Dabei 

betrifft es unerwartet viele Frauen in jedem Alter 

nach einer Geburt, bei starkem Übergewicht oder 

nach schweren körperlichen Belastungen. 

Im Wiener St. Josef-Krankenhaus findet im November 

ein Informationsnachmittag zum Thema Inkontinenz 

statt. Schon vorweg geben zwei Mediziner Antworten 

auf Fragen, die sich viele nicht zu stellen trauen – weil 

ihnen die Blasenschwäche peinlich ist. Oberarzt Dr. Ale-

xander Parkner ist Experte für Inkontinenz und Urodyna-

mik, Primarius Dr. Andreas Brandstetter ist Vorstand der 

Gynäkologie in diesem Spital der Vinzenz Gruppe.

Wie macht sich das Anfangsstadium einer Blasen-

schwäche bemerkbar?

 Dr. Parkner: Je nach Alter kann ein unabsichtlicher 

Harnverlust zum Beispiel bei großen sportlichen Belas-

tungen oder bei Husten oder Niesen bemerkt werden.

Ist die Inkontinenz eher ein Frauenleiden?

 Dr. Parkner: Sie ist eher ein Frauenleiden, wichtige 

Faktoren sind beispielsweise: Geburten, Senkungsleiden 

(bei Beckenbodenschwäche), Übergewicht, schwere 

körperliche Belastungen, Rauchen. Die Anatomie des 

weiblichen Beckens ist bezüglich dieser Leiden anfälliger 

als jene der Männer.

Wie hartnäckig ist das Blasenproblem nach einer 

Schwangerschaft?

 Dr. Brandstetter: Nach der Geburt von schweren 

Babys mit mehr als vier Kilo ist die Belastung des 

Beckenbodenmuskels so groß, dass es zu einer Inkonti-

nenz kommen kann. Aber diese ist nur selten dauerhaft. 

Durch die Belastung und Dehnung des Beckenbodens 

So halten  
wir dicht

Oberarzt  

Dr. Alexander Parkner

Primarius Dr. Andreas 

Brandstetter
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Kann man vorsorgen? Immer wieder wird viel trin-

ken oder Preiselbeersaft empfohlen.

 Dr. Parkner: Die genannten Tipps beugen Harnwegs-

infekten vor. Zur Stärkung des weiblichen Beckenbo-

dens gibt es neben dem Training – am besten unter phy-

siotherapeutischer Anleitung – auch Elektrostimulation 

bzw. Biofeedback-Methoden sowie ein „mechanisches“ 

Training mittels Kunststoffkegel (COME, Fem-Konen).

Wann ist der richtige Zeitpunkt, erstmals ärztliche 

Hilfe in Anspruch zu nehmen?

 Dr. Parkner: Es wäre richtig, schon bei den ersten 

Symp tomen – also den ersten unfreiwillig abgegangenen 

Harntröpfchen – den Arzt aufzusuchen. Aber es wäre 

auch wichtig, dass Ärzte aktiv dieses Thema ansprechen 

und etwa routinemäßig nach Geburten oder Operationen 

am Beckenboden gezieltes Beckenbodentraining emp-

fehlen. Denn leider ist dieses Thema den Patientinnen oft 

noch immer peinlich und sie suchen erst spät Rat. 

Aktivierter Unterbauch

Auf den Rücken legen, Beine aufstellen, Hände 

großfl ächig auf den Unterbauch legen. Atmen Sie die 

Luft durch die Nase in den Bauch, der Druck hebt 

Ihre Hände. Danach durch den Mund auf „Haa“ 

ausströmen lassen. Dann versuchen Sie ausatmend 

Ihr Schambein Richtung Nabel zu ziehen. 

Vitalität und Dynamik in der 

Körpermitte schützen den 

Rücken und bewahren vor 

Inkontinenz. Der Rat geber 

(siehe Übungen oben) 

zeigt, wie man den Alltag 

zum Training nützen kann. 

„Beckenboden“, 

GU-Verlag, 13,30 Euro. 

Buchtipp

Termine
Frauengesundheitstag zum Thema: 

Ungewollter Harnverlust

St. Josef-Krankenhaus, Salvatorsaal

Auhofstraße 189, 1130 Wien

Am 9. November 2007, 15.00 bis 17.00 Uhr

Teilnahme kostenlos

Referate:

OA Dr. Alexander 

Parkner informiert 

über Diagnose, 

Ursachen und Arten 

der Inkontinenz. Er 

stellt konservative 

Therapien wie Be-

ckenbodentraining, Medikamente und Hilfsmittel vor. 

Primarius Dr. Andreas Brandstetter präsentiert neue 

Operationsmethoden und ihre Erfolgsquoten.

Die Firma Bständig wird mit einer Fachschwester für 

Inkontinenz vor Ort sein und sponsert ebenso wie 

Johnson & Johnson die Veranstaltung.

Infos unter: www.sjk-wien.at

Stabiler Bauch

Sie stehen mit dem 

Gesicht zur Wand, Beine 

hüftbreit, Füße fest am 

Boden, die Knie leicht 

gebeugt. Atmen Sie 

langsam mit einem 

„Pff“-Ton aus, beide 

Ellbogen in Ihrer Vorstel-

lung Richtung Bauchnabel 

ziehen. Die Wirbelsäule 

bleibt dabei gerade!

© Fotos: Martin Wagenhan/GU-Verlag (3)
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Wolfgang Lichtenberger, 36 

Jahre, ist Diplomierter Gesund-

heits- und Krankenpfleger in der 

Internen Intensivstation des  

Krankenhauses Barmherzige 

Schwestern Ried.  

Lichtenberger hat die Tischler-

lehre abgeschlossen und einige 

Jahre in diesem Beruf gearbeitet. 

Sein Vater war Tischler, die Mutter 

Kinderkrankenschwester – und 

sie war sehr überrascht, als er mit 

22 Jahren plötzlich umlernen und 

Pfleger werden wollte. 

Er absolvierte die Gesundheits- 

und Krankenpflegeschule bei den 

BHS Ried. In den drei Jahren 

verdiente er nur Taschengeld, 

als Tischler war es mehr: „Ich 

habe das aus innerem Antrieb 

gemacht.“ 1996, zu Ausbildungs-

ende, begann er auf der Internen 

Intensivstation, wo er immer noch 

tätig ist. Sonderausbildung für 

Intensivpflege 2003 in Wels. Seit 

10 Jahren mit Krankenschwester 

Michaela verheiratet, zwei Töchter: 

Anna, 9, und Marlene, 7.

Es ist natürlich teilweise stressig, 

aber mit den Jahren verträgt man 

das immer besser. Ich konnte 

schon immer gut abschalten.

Vita.

Wolfgang Lichtenberger 

spricht offen über seinen 

Beruf als Gesundheits-  

und Krankenpfleger im 

Krankenhaus Barmherzige 

 Schwestern Ried. 
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In der Intensivstation geht es 

oft um Leben und Tod. Wie ist 

Ihr Verhältnis zu Patienten und 

Angehörigen?

 Ich versuche, je nach Möglich-

keit auf die Angehörigen einzu-

gehen. Manche wehren sich mit 

Händen und Füßen, andere neh-

men das dankbar an. 

Können Sie sich von diesem 

ständigen Leid und den Ängs-

ten der Menschen abgrenzen, 

wenn Sie heimgehen?

 Weil meine Frau auch Kran-

kenschwester ist, sprechen wir in 

sehr seltenen Fällen über die Arbeit. 

Aber an und für sich lasse ich die 

Gefühle im Krankenhaus. Es ist 

natürlich teilweise stressig, aber mit 

den Jahren verträgt man das immer 

besser. Ich konnte schon immer gut 

abschalten. Ich habe daheim die 

Familie, meine Hobbys Malen, Foto-

grafieren, Radfahren, Bergwandern 

und Bergsteigen.

Wie sieht ein typischer Arbeits-

tag aus?

 Ich stehe um 4.45 Uhr auf, 

frühstücke alleine. Um 5.50 Uhr 

fahre ich los, um 6.30 Uhr machen 

wir die Dienstübergabe. Wir haben 

zu dritt zehn Betten auf der Stati-

on. Ich bekomme meine drei oder 

vier Patienten und alle relevanten 

Informationen. Um 7.00 Uhr geht es 

mit Körperpflege los, dann teilen wir 

das Frühstück aus. Am Vormittag 

sind die Visiten, Verbände werden 

gewechselt, Medikamente zugeteilt, 

der nächste Tag vorbereitet. Durch 

die Bewegung der Patienten gibt es 

öfters Fehlalarme. Nach der Mit-

tagspause helfen wir oft den The-

rapeuten. Von 14.00 bis 19.00 Uhr 

kommen die Besucher, sie dürfen 

nur einzeln oder maximal zu zweit 

zu den Patienten. Die Problemfälle 

sind eher auf normalen Stationen 

– und werden dann akut zu uns ge-

führt, da geht es dann rund. Nach 

der Dienstübergabe um 19.15 Uhr 

mache ich mich auf den Heimweg.

Kommt es vor, dass Patienten 

nicht wissen, wie sie Sie an-

sprechen sollen? Sie sind ja 

keine „Schwester“.

 Ich werde manchmal gefragt, 

ob ich Zivildiener bin, aber es wird 

besser. Wir sind 13 Frauen und 5 

Männer auf der Station. Nur selten 

ist es älteren Patientinnen nicht so 

angenehm, sich von einem Mann 

waschen zu lassen, das macht 

dann eine Kollegin. 

Sie sind auch privat mit dem 

Thema Krankheit konfrontiert.

 Meine Frau hat im März die 

Diagnose Darmkrebs erfahren und 

ist seither zuhause. Ich unterstütze 

sie nach Leibeskräften. Momentan 

sind die begleitenden Schmerzen 

das Hauptproblem. Ich habe heute 

meinen freien Tag und die Kinder 

fertig für die Schule gemacht. 

Erleben Sie Momente im Kran-

kenhaus, in denen Sie unwill-

kürlich an Ihre private Situation 

denken?

 Oh ja, in den vergangenen 

Wochen, als es meiner Frau nicht 

so gut ging, habe ich oft an zuhau-

se gedacht. Wenn ich manchmal 

Patienten sehe, die an derselben 

Krankheit gelitten haben wie meine 

Frau, dann bin ich froh, wie sie mit 

dem Thema umgeht. Unsere Töch-

ter, die Familie und alle Kollegen 

wissen Bescheid. Aber ehrlich ge-

sagt, manchmal empfinde ich es als 

Belastung, wenn ich frei habe und 

dann den ganzen Haushalt habe. 

So wie gestern, da habe ich nach 

dem Nachtdienst das Haus geputzt. 

Die Energie hole ich mir dann von 

der Familie und beim Radeln.

Haben Sie Freude an Ihrem 

Beruf, obwohl es so oft ernste 

Situationen gibt?

 Wir haben ein sehr gutes 

Arbeitsklima, es macht wirklich 

Freude, in den Dienst zu gehen, 

auch wenn die Arbeit selbst nicht 

so spaßig ist. Man lernt mit der Zeit, 

dass der Tod zum Leben gehört. 

Das begleitet mich schon von der 

Schule weg. Schon in der ersten 

Woche Praktikum im Pflegeheim ist 

eine meiner Patientinnen gestorben. 

Ich habe mit der Dame noch ge-

sprochen, dann ist sie in ihr Zimmer 

gegangen und kurz darauf ist sie tot 

am Boden gelegen. Ohne Tod gibt 

es kein Leben, das gehört einfach 

dazu.

Der Tod gehört 
zum Leben

Manchmal emp-

finde ich es als 

Belastung, wenn 

ich frei habe.
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Osteoporosetag

Einen ganzen Tag lang steht das 

Wiener Rathaus im Zeichen der 

Gesundheitsvorsorge: Kostenlos 

werden Informationen zum The-

ma Knochenschwund geboten. 

Primarius Univ.-Prof. Dr. Heinrich 

Resch (Krankenhaus BHS Wien) 

berichtet über neueste Erkennt-

nisse und Therapieansätze, sein 

junges Forscherteam VINforce 

berät den ganzen Tag über. An 

Gesundheitsstationen werden 

Risiko-Tests, Haltungs- und 

Bewegungstests sowie Knochen-

dichtemessungen erstellt.

Am 20. November, 10.00 bis 

19.00 Uhr im Festsaal des Wiener 

Rathauses. Infos im Internet: 

www.osteoporosetag.at

Orthopädietag

Unter der wissenschaftlichen 

Leitung von Primarius Univ.-Prof. 

Dr. Franz Grill (Orthopädisches 

Spital Speising) und Primarius 

Dr. Werner Anderl (Krankenhaus 

BHS Wien) findet der 6. St. Vin-

zenz Orthopädietag in Wien statt. 

Neurochirurgen, Neurologen, 

Orthopäden und Rheumatologen 

tauschen Erfahrungen aus.

Am 9. und 10. November im 

Festsaal der Wiener Börse.

Informationen per Mail: 

orthopädietag@vinzenzgruppe.at

Anästhesietag

Mitarbeiter der Vinzenz  Gruppe 

– von Pflegern über Verwaltungs-

kräfte bis zu Medizinern verschie-

dener Fachrichtungen – diskutie-

ren beim 1. Vinzenz Anästhesietag 

am 23. und 24. November im 

Krankenhaus BHS Wien. 

Termine Neues zum Thema  
Gesundheit

„Rückhalt für den Rücken“, das 

neue, „etwas andere“ Rückenbuch 

von Univ.-Doz. Dr. Martin Fried-

rich zeigt effiziente Wege aus der 

Schmerzfalle. Er ist Vorstand der 

Abteilung für Schmerztherapie im 

Orthopädischen Spital Speising.

Kreuzschmerz ist nicht gleich 

Kreuzschmerz! Geht der Schmerz 

ins Bein? Eher vorne oder un-

bestimmt? Haben Sie „Kreuz-

schmerzen im Knie“? Oder schlägt 

sich Seelenleid aufs Kreuz? Der 

erste große Kreuzschmerztest 

gibt hier Aufschluss. Nachdem Sie 

anhand dieser Checkliste selbst 

ausfindig gemacht haben, welche 

möglichen Ursachen auf Sie zutref-

fen, erfahren Sie in „Rückhalt für 

den Rücken“ alles über nichtopera-

tive Behandlungsmöglichkeiten der 

jeweiligen Ursachen.  

Da zahlreiche Freizeitsportler von 

Kreuzschmerzen betroffen sind, 

wurde ihnen in dem Buch ein spezi-

elles, umfangreiches  Kapitel gewid-

met: „Sport ohne Handicap“ verrät, 

welche Sportarten auch für Kreuz-

schmerzgeplagte geeignet sind 

und welche Muskelpartien für den 

jeweiligen Lieblingssport besonders 

gekräftigt 

werden müs-

sen.

Sachbuch von Primarius Univ.-Doz. Dr. Martin Friedrich

Ratgeber bei Rückenschmerzen

„Rückhalt für 

den Rücken“, 

Verlagshaus 

der Ärzte,   

14,90 Euro im 

Buchhandel 

Bestellung per E-Mail: 

m.kuzmits@aerzteverlagshaus.at

Dem Reiseveranstalter Bentour 

Austria ist soziales Engagement 

wichtig. Deshalb unterstützt er 

das Projekt Babydoll am Kranken-

haus Göttlicher Heiland. Mit einer 

Spende von 4.400 Euro übernimmt 

Bentour die Patenschaft für eine 

minderjährige Mutter und ihr Baby. 

Jetzt ist die umfassende und pro-

fessionelle Betreuung für ein junges 

Mädchen während Schwanger-

schaft und Geburt sowie im ersten 

Jahr mit dem Baby gesichert. Zu-

sätzlich zu der Geldspende macht 

Bentour durch Aussendungen auf 

Babydoll aufmerksam. Dafür sagen 

wir „Danke!“

Spende für eine Patenschaft

Bentour unterstützt Babydoll
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Leserecho
Lob von Kollegen

Das Vinzenz magazin ist wirklich 

sehr sympathisch. Hell, fröhlich, 

spannend und journalistisch top. 

Selten bei Firmenzeitungen.  
Conny Bischofberger, KURIER

Ein Patienten-Ehepaar

Wir weinen einerseits dem 

Vorgängerheft nach, andererseits 

sind wir natürlich interessiert, 

Neues in Erfahrung zu bringen, 

denn mit zunehmendem Alter (wir 

sind 82 bzw. 80 Jahre alt) kann 

es leicht möglich sein, dass der 

medizinische Fortschritt, der in 

den diversen Departments der 

Vinzenz Gruppe entsteht, auch 

uns zugutekommt.
Otto und Gertrud Gartner

Post von der Ärztekammer OÖ

Ich darf euch recht herzlich zur 

thematischen und optischen 

Aufmachung der Zeitung gratulie-

ren, die ich mit großem Interesse 

gelesen habe. 
Dr. Peter Niedermoser

Gratulation

Herzlichen Glückwunsch zum 

Heft 01/2007 des neuen Vinzenz 

magazins. Es ist wirklich gut 

redigiert und bringt viele interes-

sante Informationen.
Univ.-Prof. Dr. Johann Risak
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Wir bitten im Sinne einer verbesserten Lesbarkeit 

um Verständnis, dass auf die geschlechterspe-

zifische Formulierung verzichtet wird. Selbstver-

ständlich sind Frauen und Männer gleichermaßen 

angesprochen.

Neu im Orden

Die Schwestern Salvatorianerinnen 

freuen sich über Zeichen der Er-

neuerung: Melanie Wolfers feierte 

ihre Erste Profess in der Kapelle 

des St. Josef-Krankenhauses. Sie 

war schon früh ihrem spirituellen 

Interesse gefolgt und studierte The-

ologie und Philosophie: „Berührt 

von Gott wollte ich ihm mehr auf die 

Spur kommen. Ich promovierte in 

Moraltheologie über die Frage, wie 

der Glaube das Leben prägen und 

so zum wahren Glück führen kann.“

Melanie Wolfers arbeitete als 

Studentenseelsorgerin in Mün-

chen und trat vor drei Jahren in die 

Gemeinschaft der Salvatoriane-

rinnen ein: „Mein Lebenswunsch ist 

es, gemeinsam mit anderen dem 

verkündenden und heilenden Jesus 

Christus folgen.“

In der Kapelle des St. Josef-

Krankenhauses wurde vor kurzem 

auch eine Ewige Profess gefeiert: 

Schwester Denisa Ileniková arbei-

tet als Primaria der Abteilung für 

onkologische Genetik im Nationalen 

Onkologischen Krankenhaus in 

Bratislava.

Zwei Salvatorianerinnen auf ihrem spirituellen Weg

Nahe bei Jesus Christus 

Schwester 

Melanie Wolfers 

SDS
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Rund 400.000 Österreicher sind 

„zuckerkrank“. Jeder Zweite 

weiß gar nicht, dass er betrof-

fen ist. Die Spitäler der Vinzenz 

Gruppe informieren und be-

handeln Betroffene. Dr. Marion 

Szilvassy von der 2. Internen 

Abteilung im Wiener Kranken-

haus Göttlicher Heiland beant-

wortet die wichtigsten Fragen 

zu Diabetes. 

Bei welchen typischen Symp-

tomen sollte man zum Diabe-

tes-Check?

 Falls Sie an starkem Durst, 

großen Harnmengen, anders nicht 

erklärbarem Gewichtsverlust, 

erhöhter Infektanfälligkeit oder Seh-

störungen leiden, sollte an die Diag-

nose Diabetes gedacht werden.

Gibt es auffällige Gemeinsam-

keiten unter den Betroffenen?

 Man unterscheidet zwischen 

Typ-1-Diabetes-mellitus und Typ-

2-Diabetes-mellitus, welcher im 

Volksmund auch als „Alterszucker“ 

bezeichnet wird. Als Gemeinsam-

keit für Typ-2-Diabetes könnte man 

das metabolische Syndrom nen-

nen. Dazu gehören Übergewicht, 

erhöhte Blutfette, erhöhter Blut-

druck. Als weitere Risikofaktoren 

sind zu nennen: Alter über 45 Jahre 

sowie vorangegangener Schwan-

gerschaftsdiabetes.

90 Prozent der Betroffenen lei-

den unter Typ-2-Diabetes. Wie 

kommt es dazu?

 Ursachen für Typ-2-Diabetes 

sind vor allem durch den Lebens-

stil bedingte Faktoren wie Bewe-

gungsmangel, hyperkalorische, 

fettreiche Ernährung und eine 

familiäre (genetische) Veranlagung. 

Das vom Körper produzierte Insulin 

kann nicht mehr wirken („Insulinre-

sistenz“), dadurch kommt es zu er-

höhten Blutzuckerwerten. Da auch 

immer mehr jüngere Menschen an 

Übergewicht leiden, kann man nicht 

mehr von „Alterszucker“ sprechen, 

weil auch junge Menschen, ja sogar 

Kinder, an Typ-2-Diabetes erkran-

ken können.

Welche Beschwerden treten bei 

den Betroffenen auf?

 In der Regel haben Typ-2-Dia-

betiker zu Beginn der Erkrankung 

keine Beschwerden. Oft wird die 

Diagnose als Zufallsbefund gestellt. 

Wie kann der Arzt die Diagnose 

Diabetes stellen?

 Im Labor wird das Blut unter-

sucht (Blutzucker). Auch der Harn 

wird mittels Teststreifen auf „Zucker“ 

untersucht. Ein weiteres wichtiges 

Testverfahren ist der orale Gluko-

setoleranztest (OGTT). Hier wird 

sowohl der Nüchternblutzucker als 

auch der Blutzucker nach Trin-

ken von zuckerhaltiger Flüssigkeit 

bestimmt. Bei vorher noch unklaren 

Fällen kann hier eine exakte Aussa-

ge über das Vorliegen einer „Zu-

ckerkrankheit“ getroffen werden.

Was kann ich selbst tun, um 

nicht zu erkranken? 

 Eine Umstellung des Lebensstils 

mit gesunder Ernährung, Gewichts-

reduktion und körperlicher Aktivität 

kann nicht nur das Entstehen von 

Typ-2-Diabetes verhindern oder 

verzögern, sondern sie wirkt sich 

insgesamt günstig auf das kardio-

vaskuläre Risiko und die Lebens-

qualität aus.

Wir bieten dazu in der Diabetesbe-

ratung kostenlose Schulungen an 

vier Vormittagen pro Woche an.

Neue Studien beweisen, dass gut 

geschulte Diabetiker besser und 

viel länger leben als ungeschulte. 

Auf jeden Fall gilt aber Diabetes 

Typ 2 als eine Wohlstandskrankheit. 

Achten Sie auf Ihr Gewicht und 

bewegen Sie sich regelmäßig. Dies 

ist insbesondere wichtig, wenn in 

Ihrer Familie bereits Typ-2-Diabetes 

aufgetreten ist.

Antworten  
zu Diabetes 

Im Spital 

Göttlicher 

Heiland bekom-

men Diabetiker 

Tipps für das 

Leben mit der 

Krankheit.
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Gehen Sie zu den jährlichen Ge-

sundheitsuntersuchungen – da-

durch ist eine Früherkennung der 

Krankheit möglich!

Wie kann man die Krankheit in 

den Griff bekommen?

 Der Diabetes Typ 2 kann viele 

Jahre lang durch kalorien- und 

fettarme Kost sowie durch regelmä-

ßige Bewegung behandelt werden. 

Später wird die Therapie durch 

Medikamente und/oder Insulininjek-

tionen ergänzt. 

Das Auftreten von Folgeerkran-

kungen hängt von der Stoffwech-

seleinstellung ab. Je besser der 

Diabetes eingestellt ist, desto 

später und seltener treten diese auf 

– darum ist der jährliche Diabetes-

Check so wichtig.

Welche Krankheiten können 

auftreten, wenn Diabetes Typ 2 

nicht richtig behandelt wird?

 Gefäßschäden verursachen Fol-

geschäden, es kann im schlimms-

ten Fall ein Herzinfarkt oder Schlag-

anfall auftreten. Diabetes Typ 2 führt 

aber auch zu Schäden der ganz 

kleinen Gefäße, dadurch kommt es 

zu Nieren-, Augen- oder Nerven-

schäden sowie zu Geschwüren an 

den Füßen („Diabetikerfuß“) und 

Potenzproblemen.

Forum für Sie: Stellen Sie Ihre Fragen zu Themen rund um Gesundheit und Medizin 

an die Vinzenz Gruppe, Kennwort „Vinzenz magazin“, Seilerstätte 4, 

4010 Linz oder per E-Mail an: office@vinzenzgruppe.at

SERVICE:

Informationen zu Diabetes

E-Mail: diabetesberatung@khgh.at

Diabetesberaterin 

DGKS Michaela Pinkhart, 

Tel.: 01/400 88-9830

OA Dr. Marion Szilvassy, 

Abteilung für Interne II,  

Tel.: 01/400 88-2932
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Wenn der 
Schuh drückt
Zwei von drei Kindern tragen im 
Kindergarten Schuhe, die nicht 
passen. Orthopädin Dr. Karin 
Waschak gibt Eltern praktische 
Tipps für den Schuheinkauf.

In manchen Schuhgeschäften 

werden Kinderfüße gescannt, um 

die passende Größe zu ermitteln.
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Von der Seele  
geschrieben 

Diesmal von: 

Sr. Benedette Exl

Was schreibe ich von der 

Seele? Ein Beispiel dafür, 

dass das Leben der großen 

Werte in kleinen Zeichen 

beginnt – aus dem Orthopä-

dischen Spital Speising. 

Zuwendung kann heilsam 

sein und sie ist besonders 

wichtig, wenn es um Kin-

der geht. Leben im Wachsen braucht besonders 

viel Liebe und Nähe. Wir behandeln viele Kinder in 

unserem Spital, oft mit schwerwiegenden orthopä-

dischen Problemen. Das verlangt viel Kraft, von den 

kleinen Patienten selbst wie auch von ihren Eltern 

und engsten Familienangehörigen. 

Aber: Das Zusammenhalten, das Beisammensein 

gibt diese Kraft. Mein Beispiel: Eltern und engste 

Familienangehörige können bei uns auch in der 

Schleuse zum Operationssaal bei ihrem Kind blei-

ben. Sie können dort Trost spenden, Mut machen, 

einfach da sein, bis die Operation beginnt. Eine mei-

ner Mitschwestern begleitet sie. Und im Aufwach-

raum können sie die Ersten sein, die ihr Kind sehen, 

wenn es die Augen aufschlägt. Eine Schwester 

nimmt sich ebenso um andere Patienten an, bevor 

sie in den Operationssaal kommen.

Wie ist unsere Werthaltung im Spital? Unser Motto 

ist: Wir geben den Menschen in allen Begegnungen 

Güte, Wohlwollen und liebevolle Zuwendung.

Schwester Benedette Exl gehört dem Orden 

der Missionskongregation der Dienerinnen 

des Heiligen Geistes an. Die Dienerinnen des 

Heiligen Geistes sind eine internationale Ordensge-

meinschaft, die in über 40 Ländern der Welt tätig ist. 

Seit 1912 ist der Orden in Österreich aktiv. Sr. Be-

nedette hatte führende Funktionen im Orden inne, 

bevor sie Wertemanagerin im Orthopädischen Spital 

Speising, einem Haus im Verbund der Vinzenz 

Gruppe, wurde. Seit 90 Jahren sind die Schwestern 

des Ordens im Orthopädischen Spital tätig.

Vom Plattfuß bis zum Frost-

ballen – diese Volkskrank-

heiten entstehen schon in 

den ersten Lebensjahren. 

Solche Deformitäten sind 

keineswegs angeboren, 

sondern oft eine vermeid-

bare Folge falschen Schuhwerks. Dr. Karin Waschak ist 

Assistenzärztin der Abteilung für Kinder- und Jugend-

orthopädie im Orthopädischen Spital Speising. Täglich 

sieht sie Dutzende Kinderfüße, die bereits durch zu 

enge oder zu kurze Schuhe geschädigt sind: „Eine 

Studie der Medizinischen Uni Wien bestätigt, dass jeder 

zweite Volksschüler einen veränderten Großzehenwinkel 

hat – diese Fehlstellung ist bei Erwachsenen als Hallux 

valgus bekannt.“

Dr. Waschak gibt den Eltern folgende wichtige 

Tipps mit auf den Weg:

Schuhkauf

Idealerweise sind neue Schuhe 12 bis 17 Millimeter 

länger als die längste Zehe. Waschak: „Als Richtwert 

können Sie eine Daumenbreite nehmen.“ Aber Achtung:  

Kinder ziehen reflexartig die Zehen an, sobald vorne auf 

die Schuhspitze gedrückt wird. Deshalb der Tipp: Schon 

zuhause soll das Kind auf einem Pappkarton stehen, 

darauf wird der Fußumriss gezeichnet, eine Daumenbrei-

te dazugerechnet und entsprechend ausgeschnitten. Im 

Geschäft die Schablone in die Schuhe legen.

Größenangaben

Wie bei den Erwachsenen sind auch die Kinderschuh-

größen nicht international genormt. Viele Geschäfte 

bieten inzwischen eine kindgerechte Fußvermessung an. 

Außerdem die Schuhe immer sicherheitshalber ein bis 

zwei Nummern größer probieren.

Sensibilität

Da der Kinderfuß noch weich ist, kann er sich auch 

einem zu kleinen Schuh anpassen. Kinder spüren nicht, 

wenn sie der Schuh drückt, weil ihr Nervensystem noch 

nicht so weit entwickelt ist. Kontrollieren Sie daher im-

mer wieder, ob die getragenen Schuhe dem Kind noch 

passen.  

Im Zweifelsfall den Kartontrick anwenden und auspro-

bieren, ob die Kartonsohle noch in den Schuh passt.

Dr. Karin Waschak 
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Wir wollen Sie erinnern.
Jede 9. Frau in Österreich erkrankt an Brustkrebs. Die Heilungschancen sind hoch 
– wenn die Erkrankung früh erkannt und therapiert wird. Denken Sie deshalb recht-
zeitig an Ihre Vorsorgeuntersuchung! Jetzt auch mit Erinnerungsservice per SMS. 
Registrieren Sie sich unter: www.krebshilfe.net
Eine Initiative von mobilkom austria & Österreichische Krebshilfe
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